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wer kennt sie nicht: die Vorfreude auf 
den lang ersehnten Urlaub. Endlich 
mal Abstand vom gewohnten Alltag ge-
winnen und was Anderes sehen! Doch 
so schön eine Reise auch war, spätes-
tens auf dem Heimweg stellt sich oft 
auch wieder eine Vorfreude auf das 
eigene Zuhause und die vertraute Um-
gebung ein. Da schlägt das Herz höher, 
wenn von Ferne der Hausberg oder die 
eigene Kirchturmspitze in den Blick 
kommen, wenn das Auto bekannte 
Straßen und Häuser passiert, schließ-
lich um die letzte Kurve biegt und die 
Nachbarin aus dem Fenster winkt ... 
Dieses Heimkommen nach einiger Zeit 
der Abwesenheit begleiten dann auch 
stets prüfende Blicke: Ist auch alles 
noch beim Alten? 

Die gewohnte Umgebung wächst uns an 
Herz. Manche der Gebäude, Plätze oder 
Landschaften sind dabei für einen Ort 
und seine Menschen, für ihr Gefühl von 
Heimat so bedeutsam, dass sie unter 
Schutz stehen oder ein besonderes En-
gagement erleben. Bei meinem Besuch 
im Schwarzwälder Kur- und Wallfahrts-
ort St. Märgen bin ich auf einen solchen 
Herzensort gestoßen. Ursprünglich 
Klosterherberge, dann über Jahrzehn-
te Gaststätte und sogar Grandhotel, 
erlebte das Traditionsgebäude jedoch 
schließlich den wirtschaftlichen Nie-
dergang bis hin zum Verfall. Der Abriss 
drohte. Nur einem Förderkreis und dem 
großen ehrenamtlichen Einsatz Vieler 
ist es zu verdanken, dass das Haus 

heute noch steht. Und eine findige Idee 
sorgt außerdem seit 20 Jahren dafür, 
dass es sogar auf ganz besondere Weise 
neues Leben in die Dorfmitte bringt ...

Oder was wäre Wurmlingen ohne die 
Wurmlinger Kapelle, die eigentlich ja 
Sankt-Remigius-Kapelle heißt. Schon 
ihr umgangssprachlicher Name zeigt 
an, wie wichtig die Kapelle für das 
Heimatempfinden der Wurmlinger 
ist. Klein, aber weithin sichtbar thront 
sie auf dem Spitzberg in der Nähe von 
Tübingen. Mehrere Feuer und einem 
Erdbeben zum Trotz wurde das kleine 
Kirchlein immer wieder aufgebaut ...

Noch viel mehr solcher geliebter Orte 
können Sie im neuen „Reiseziel Heimat“ 
entdecken. In unserer Titelgeschichte 
machen wir es allerdings ganz bewusst 
einmal andersherum und lassen die 
Stätte aus, die die Breisgau-Metropole 
Freiburg seit Jahrhunderten am meis-
ten prägt. Denn auch jenseits des Müns-
ters gibt es hier viel zu entdecken.

Viel Vergnügen beim Nachlesen, viel-
leicht sogar beim Nachreisen – und 
immer wieder auch Vorfreude aufs 
Nachhausekommen wünscht Ihnen

Ihre

Kirsten Zimmerer

Kirsten Zimmerer,
Redakteurin

Liebe Leserin, lieber Leser,Liebe Leserin, lieber Leser,

HEIMAT BRAUCHT

HERZENSORTE-
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m ö g l i c h
Ich wünsche dir an jedem Tag ein  
bisschen Frühling mit frohen 
Erwartungen, blühenden Träumen, 
neuen Möglichkeiten.

Christa Carina Kokol
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Der „Hochschwarzwälder Hirtenpfad“  
rund um Raitenbuch bei Lenzkirch bietet  

abwechslungsreiche Wege und herrliche Ausblicke.
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Für die folgende These gibt es keinen 
statistischen Beleg. Aber allein eine 
stichprobenartige Beobachtung der 
Menschen, die während der Sommer-
monate im Freiburger Hauptbahnhof 
aus einem der Züge aussteigen, würde 
sie wohl bestätigen: Wer einen Tages-
ausflug nach Freiburg unternimmt, 
bewegt sich normalerweise auf ziem-
lich direktem Weg zum Münsterplatz 
und Münster. Das geht locker fußläufig. 
Nach Verlassen des Bahnhofs geht 
es immer geradeaus, zunächst über 
die Biusmarckstraße, dann durch die 
Eisenbahnstraße, über den Rotteckring  
und die Rathausgasse bis zur Kaiser-
Joseph-Straße, dann kurz links und 
wieder rechts in die Münsterstraße, 
die eigentlich nur eine Gasse ist, und 

In der Freiburger Innenstadt gibt es zahlreiche Orte mit einer 
interessanten Geschichte und einer besonderen Atmosphäre. 
Michael Winter war auf Entdeckungsreise und hat dafür  
ausnahmsweise Münster und Münsterplatz außen vor gelassen.

 TRUBEL	 	  UND STILLE
Freiburg – ausnahmsweise mal ohne Münster

in den Münsterplatz übergeht. Hier 
zeigt sich den Besuchern erstmals der 
Münsterturm in seiner ganzen Pracht. 
Zur Marktzeit locken noch die Stände 
der regionalen Erzeuger oder die zu 
Recht berühmten Würste, die hier 
gegrillt oder gebraten werden. Aber 
spätestens dann zieht es die Gäste ins 
Münster. Und dort bleiben sie in der 
Regel erst mal eine ganze Weile. Zumal, 
wenn sie eine Führung gebucht haben. 

Das ist gut nachvollziehbar. Allerdings 
könnte es sein, dass anschließend 
kaum noch Zeit für andere Sehens-
würdigkeiten bleibt. Hier noch einen 
Espresso, dort ein Eis, vielleicht noch 
ein bisschen shoppen und plötzlich die 
Erkenntnis, dass es ja fast schon wieder 

Zeit ist, Richtung Bahnhof aufzu-
brechen. So erschöpft sich der Freiburg-
Besuch schnell im Besuch von Münster 
und Münsterplatz.

Das ist schade. Gibt es doch viele andere 
reizvolle und überaus sehenswerte 
„Ecken“ in der Stadt, die im Laufe eines 
Tages entdeckt werden können. Des-
halb soll hier ausnahmsweise ein eher 
ungewöhnlicher Ausflugstipp für die 
Breisgau-Metropole stehen: Freiburg 
ohne das Münster. 

Aber wo und wie anfangen? Am 
besten so: Bis zur Kaiser-Joseph-Straße 
können wir dem Weg der Münster-
touristen folgen. Denn dann passieren 
wir automatisch den Rathausplatz, 
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 TRUBEL	 	  UND STILLE
der allemal einen ersten Zwischen-
stopp wert ist. Der Brunnen in der 
Mitte mit der Figur des Mönches und 
angeblichen Schwarzpulver-Erfinders 
Berthold Schwarz, das Neue Rathaus, 
das Alte Rathaus, die St. Martinskirche 
und das angrenzende Klostergebäude 
mit Kreuzgangflügel, in dem heute 
der Konvent der Dominikaner unter-
gebracht ist, prägen diesen Platz. 
Ausladende Bäume spenden Schatten 
und laden ebenso zum Verweilen ein 
wie die Sitzbänke oder das im Sommer 
stets frequentierte Eiscafé. Und natür-
lich lohnt es sich, in die Martinskirche 
hineinzuschauen, die auf das 13. Jahr-
hundert zurückgeht und ursprünglich 
als Klosterkirche der Franziskaner 
erbaut wurde. Im Krieg stark zerstört 
und bald darauf wieder aufgebaut, hat 
sie vieles von ihrer ursprünglichen 
Atmosphäre bewahrt.  

Dasselbe gilt vom Basler Hof, in dem 
heute das Regierungspräsidium 
untergebracht ist. Vom Rathausplatz 
dorthin sind es nur ein paar Schritte, 
zunächst zur Kaiser-Joseph-Straße 
und dann links. Das beeindruckende, 
ursprünglich spätgotische Gebäude 
auf der rechten Seite der Einkaufsmeile 
heißt so, weil das in der Reformations-
zeit nach Freiburg geflüchtete Basler 
Domkapitel dort unterkommen konnte 

und fast 150 Jahre, bis zum späten 17. 
Jahrhundert, blieb. 

Es ist gut nachvollziehbar, dass der eine 
oder andere die Freiburger Innenstadt 
gerade im Sommer nicht mehr nur 
als angenehm pulsierend, sondern 
fast schon als überlaufen empfindet. 
Deshalb treten wir jetzt die Flucht an 
und wenden uns am Ende der Kai-
ser-Joseph-Straße nach rechts bis zur 
Fußgängerampel. Hier überqueren 

wir den Leopoldring, kommen in die 
Karlstraße und gelangen bald zum 
Seiteneingang des Alten Friedhofs im 
Stadtteil Herdern. Ein „Muss“ für jeden 
Freiburg-Besucher, ein wahres Kleinod, 
ruhig, beschaulich und dank des alten 
Baumbestands angenehm schattig. 

Bei der Anlage handelt es sich um den 
dritten Friedhof der Stadt Freiburg, der 
zwischen 1683 und 1872 genutzt wurde. 

Der erste, um das Münster angelegte 
Friedhof war 1515 aufgelöst worden 
zugunsten einer neuen Begräbnisstätte 
im damals nördlichen Vorstadtviertel 
Neuburg. Diese musste freilich nach 
der Eroberung Freiburgs durch Ludwig 
XIV. von Frankreich schon wieder 
einer Befestigungsanlage von Vauban 
weichen. So kam es zur Einrichtung des 
Alten Friedhofs, der auch für eine ver-
änderte Begräbniskultur steht. Anders 
als im Mittelalter wurde die Gestaltung 
der Gräber aufwendiger, zum Teil 
geradezu opulent. Nicht wenige Grab-
stätten bringen die Persönlichkeit und 
das Lebenswerk der Verstorbenen zum 
Ausdruck, ebenso die tiefe Trauer der 
Angehörigen und die Hoffnung auf die 
Auferstehung der Toten. 

Das bekannteste Grabmal ist das der 
jung an Tuberkulose verstorbenen 
Caroline Walter. Es zeigt die Stein-
skulptur eines schlafenden Mädchens, 
in der Hand ein aufgeschlagenes 
Buch. Bemerkenswert ist die Tatsache, 
dass sich immer frische Blumen oder 
Pflanzen auf dem Grabmal befinden. 
Wer sie da hinlegt? Man weiß es nicht. 
Auch die Gräber bedeutender Frei-
burger Persönlichkeiten aus dieser Zeit 
finden sich hier. Zum Beispiel das von 
Christian Wentzinger (1710-1794), seines 
Zeichens Architekt, Maler und Stadt-

Die Steinskulptur eines 
schlafenden Mädchens, 
ein aufgeschlagenes 
Buch in der Hand 

Eines von vielen Highlights in der  
Freiburger Innenstadt: Der Rathausplatz 
mit dem Neuen und Alten Rathaus,  
der Martinskirche und dem Brunnen  
mit der Berthold-Schwarz-Statue. 
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Tourist-Info Freiburg

Die beschriebenen Orte und Sehens-
würdigkeiten befinden sich allesamt 
im Bereich der weitgehend autofreien 
Freiburger Innenstadt. Lediglich der 
Alte Friedhof liegt etwas abseits, ist 
aber ebenfalls fußläufig erreichbar. 
Stadtpläne und Broschüren sowie 
weitere Tipps gibt es bei der Tourist- 
Information Freiburg, die im Alten Rat-
haus (Rathausplatz 2-4) untergebracht 
ist. Zahlreiche Hinweise und Vorschlä-
ge für einen Freiburgbesuch bietet 
auch die Internetseite der Tourist- 
Information: www.visit.freiburg.de

c-punkt Münsterforum

Eine weitere Anlaufstelle, insbesonde-
re für kirchlich interessierte Besucher 
von Freiburg, ist das c-punkt Münster-
forum in der Herrenstraße 33. Hier 
können auch Führungen durch das 
Freiburger Münster gebucht werden – 
in unterschiedlichen Formaten. Zu den 
Angeboten gehören beispielsweise 
auch Orgelführungen, die in anschauli-
cher und hörbarer Weise die groß-
artige Orgellandschaft des Münsters 
vermitteln. Kontakt: Tel. (07 61) 70 88 
95 50; E-Mail: info@c-punkt-freiburg.de; 
www.c-punkt-freiburg.de

rat. Er stiftete sein Vermögen für den 
Aufbau eines Armenspitals, Vorläufer 
der heutigen Uniklinik. Sein Grabstein 
trägt die schöne Inschrift: „Er durch-
lebte ein Jahrhundert. Durch ihn lebten 
Jahrhunderte.“ 

Nach dieser stillen Stunde sollten wir 
in der Lage sein, uns wieder behut-
sam dem Stadtzentrum zu nähern. 
Wir verlassen den Friedhof direkt 
gegenüber dem Eingang, durch den 
wir ihn betreten haben und befinden 
uns in der Stadtstraße, wo wir uns 
nach Süden wenden. So erreichen 
wir bald den Stadtgarten. Im späten 
19. Jahrhundert angelegt, wurde er 
einschließlich der dort befindlichen 
Festhalle beim Luftangriff auf Frei-
burg zerstört und nach dem Krieg 
ohne Halle wieder hergestellt. Es ist 
ein schöner Ort, der ebenfalls zum 
Verweilen einlädt, ganz nach dem Vor-
bild der vielen jungen Menschen und 
Familien, die sich hier in der warmen 
Jahreszeit auf dem Rasen nieder-
lassen. Ein Kiosk bietet Getränke und 
einen Imbiss, direkt daneben befindet 
sich der Einstieg in eine Bahn, die auf 
den Schlossberg führt. Ein Highlight 
für Kinder ist der gerade erst neu 
gestaltete Spielplatz mit Kletterburg. 
Insofern müssen Besucher mit Kin-
dern gewarnt werden: Es wird nicht 
leicht sein, die Kleinen davon zu über-
zeugen, diesen Ort wieder zu verlassen 
und weiterzugehen. 

Service Oft funktioniert das ja mit der Zusage 
einer baldigen ess- oder trinkbaren 
Belohnung. Also nichts wie hoch auf 
den Karlssteg, eine mehr als 130 Meter 
lange Spannbandbrücke, die uns über 
den verkehrsreichen Leopoldring auf 
den Karlsplatz, vorbei an parkenden 
Reisebussen und über einen Zebra-
streifen in die Herrenstraße führt. Hier 
fließt wie schon in der Rathausgasse 
und der Kaiser-Joseph-Straße eines der 
berühmten „Bächle“, die bereits mit der 
Stadtgründung 1420 entstanden und 
das Brauchwasser in die Stadt brachten. 

Die Herrenstraße trägt ihren Namen, 
weil hier tatsächlich Domherren wohn-
ten und wohnen, was sich unschwer 
an den Klingelknöpfen erkennen lässt. 
Bis 1866 hieß die Herrenstraße übri-
gens Pfaffengasse. Umbenannt wurde 
sie, weil der Begriff „Pfaffe“ in dieser 
Zeit zunehmend als herablassend 
und beleidigend empfunden wurde. 
Auch die ursprünglich dreistöckigen 
Häuser der Herrenstraße fielen wie 
fast die ganze Freiburger Innenstadt 
dem verheerenden Bombenabgriff im 
November 1944 zum Opfer. Sie wurden 
nach dem Krieg zweistöckig wieder 
aufgebaut – mit einer Ausnahme: Wo 
früher das sogenannte Andlau’sche 
Haus stand, verblieb eine Baulücke, 
bis dort vor wenigen Jahren – wieder 
dreistöckig – das  „c-punkt Münster-
forum“ errichtet wurde, eine Art 
kirchliches Empfangszentrum für 

Das Schwabentor 
markiert zusammen 
mit dem Martins-
tor auf imposante 
Weise die südliche 
Grenze der Altstadt.

Ein wahres 
Kleinod: der 
Alte Friedhof 
im Stadtteil 
Herdern. 
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Freiburg-Besucher, die sich orientieren 
oder einfach nur entspannen wollen. 
Hier herrscht eine Willkommenskultur 
mit stets freundlichen Menschen, die 
Fragen beantworten, Tipps geben und 
ein offenes Ohr haben. Es gibt Schriften 
und Bücher zu christlichen und spiri-
tuellen Themen (einschließlich Kon-
radsblatt), Toiletten und ein inklusives 
Café, geführt von Menschen mit und 
ohne Behinderung, in dem sowohl die 
Erwachsenen als auch die Kleinen, die 
so gerne auf dem Spielplatz geblieben 
wären, auf ihre Kosten kommen. 
Wenn das Wetter passt, sitzt es sich 
am besten im Freien, direkt vor dem 
Portal der Kirche des angrenzenden 
Priesterseminars und mit Blick auf die 
Rückseite des Münsters. 

Weiter durch die Herrenstraße lassen 
wir rechts das „Präsenzgässle“ liegen, 
durch das die „Herren“ früher auf dem 
schnellsten Weg von ihrer Wohnung 
zum Münster kamen und das leider 
aufgrund von Farbschmierereien 
einiges von seinem Reiz eingebüßt 
hat. Links geht bald die Konvikt-
straße ab, die auf jeden Fall einen 
Abstecher lohnt. Nach der Zerstörung 
im Krieg in den 1970er-Jahren saniert, 
hat sie ihre mittelalterliche Klein-
teiligkeit erhalten und lädt mit ihrer 
Gastronomie, kleinen Geschäften 
und Galerien zum Bummeln ein. 
Am Ausgang der Herrenstraße, die 
in die Straße Oberlinden mündet, 

fällt schräg gegenüber das Gasthaus 
und Hotel „Bären“ mit seiner ebenso 
außergewöhnlichen wie schönen 
Fassade ins Auge – nachweislich das 
älteste Gasthaus Deutschlands. Schon 
im 12. Jahrhundert konnte man hier 
schlafen und essen. 

Jetzt stehen wir fast direkt vor dem 
Schwabentor, das zusammen mit 
dem westlich gelegenen Martinstor 
auf beeindruckende Weise die süd-
liche Grenze der Altstadt markiert. 
Beide mittelalterlichen Stadttore 
waren um die Wende vom 19. zum 
20. Jahrhundert vorübergehend 
in ihrer Existenz gefährdet, weil 
ein Teil der Bürgerschaft aus ver-
kehrstechnischen Gründen ihre 
Beseitigung wünschte. Aber zum 
Glück bestimmte damals mit Ober-
bürgermeister Otto Winterer ein 
Mann die Geschicke der Stadt, der wie 
kaum ein anderer Fortschritt und 
Pflege des Bestands zusammendachte. 
Am Ende standen der Erhalt und eine 
deutliche Erhöhung der Stadttore. 

Der Fortschritt und  
die Pflege des  
Bestands wurden 
zusammengedacht  

Auf Winterer gehen im Übrigen auch 
der Ausbau des Neuen Rathauses 
zurück, der Bau des Stadttheaters und 
eines neuen Kollegiengebäudes der Uni-
versität sowie wichtige Infrastruktur-
projekte wie Straßenbahn und Kana-
lisation. Zudem entstanden während 
seiner 25-jährigen Amtszeit zwischen 
1888 und 1913 weitere Stadtteile und 
Wohngebiete und große Kirchen wie 
St. Johann (nach dem Vorbild des 
Bamberger Doms) und Herz Jesu (nach 
dem Vorbild des Limburger Doms). 
Nicht zu vergessen: Otto Winterer 
initiierte die Gründung des Freiburger 
Münsterbauvereins. Wer staunend vor 
dem Schwabentor oder später vor dem 
Martinstor steht, sollte also für diesen 
Mann eine Gedenkminute einlegen. 
Nicht zu Unrecht wird er als zweiter 
Gründer Freiburgs bezeichnet.

Wir gehen nicht durch das Schwaben-
tor, sondern wenden uns nach rechts in 
die Gerberau, die mit ihren Cafés und 
Geschäften zum Flanieren einlädt. Hier 
lebten und arbeiteten einst Hand-
werker, die auf Wasser angewiesen 
waren – Edelstahlschleifer, Gerber oder 
Müller. Das Wasser fließt heute noch 
und verleiht der Gasse ein besonderes 
Flair. Wer genau hinschaut, erkennt 
im Gewerbekanal sogar den Kopf eines 
Krokodils – eine Steinskulptur des Ber-
liner Bildhauers Ole Meinecke. Erwähnt 
werden muss an dieser Stelle auch die 
Gaststätte „Feyerling“, in der das gleich-

Die Fischerau verdankt 
ihren Namen den Fischern, 

die hier früher ihrem 
Handwerk nachgingen. 

Ältestes Gast-
haus Deutsch-
lands; im 
„Bären“ konnte  
man schon im 
12. Jahrhundert 
essen und 
schlafen. 

Die berühm-
ten Freiburger 
„Bächle“ ent-
standen bereits 
mit der Stadt-
gründung im  
15. Jahrhundert
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namige Bier gebraut wird und die über 
das gastronomische Angebot hinaus 
ein wichtiger sozialer Treffpunkt ist. 
Letzteres gilt erst recht für den nach 
wenigen Metern zu erreichenden 
Augustinerplatz. Weil dieser 
abschüssig ist, umfasst er auch eine 
zum Sitzen einladende Stufenanlage. 
Wer dort an einem Sommerabend 
die Atmosphäre auf sich wirken 
lässt, kann gut nachvollziehen, dass 
die Anlage auch „Spanische Treppe“ 
genannt wird, in Anlehnung an die 
„Spanische Treppe“ in Rom. Tagsüber 
ist der Besuch des hier gelegenen 
Augustinermuseums anzuraten, das 
auf ein Kloster der Augustiner aus dem 
14. Jahrhundert zurückgeht. Es beein-
druckt sowohl durch seine mittelalter-
liche Kunstsammlung als auch durch 
Malereien des 19. Jahrhunderts und die 
sanierte frühere Klosterkirche. Zudem 
fungiert das Gebäude als Diözesan-
museum des Erzbistums Freiburg. Der 
Augustinerplatz präsentiert auch ein 
etwas unkonventionelles modernes 
Kunstwerk, einen Granitblock, 15 
Tonnen schwer, fast sechs Meter hoch, 
geschaffen von Bildhauer Ulrich Rück-
riem. Ob er „schön“ ist, kann jeder und 
jede selbst beurteilen. Auf jeden Fall 
ist er „gewaltig“. 

Weil wir es nach dem belebten und 
durchaus lauten Augustinerplatz 
wieder etwas beschaulicher haben 
möchten, wenden wir uns jetzt nach 

links in die Fischerau, die ihren Namen 
natürlich den Fischern verdankt, die 
hier damals ihrem für sich selbst und 
für viele Bewohner lebenswichtigen 
Handwerk nachgingen. Bald öffnet 
sich der Adelhauser Platz, der trotz 
seiner zentralen Lage nicht über-
laufen ist. Geprägt wird er durch einen 
ausladenden Brunnen und die in 
kräftigem Rot gestrichene Adelhau-
ser Kirche von 1687, einst Kirche der 
Dominikanerinnen, deren Kloster nach 
der Säkularisation aufgelöst wurde. 
Schattenspendende Bäume und Bänke 
laden zum Ausruhen ein, bevor wir 
nach einigen Schritten zurück der 
Fischerau weiter nach links folgen. 
Bald erreichen wir die Kaiser-Joseph-
Straße und stehen vor dem Martinstor, 
das auf das 13. Jahrhundert zurück-
geht. Die Freiburger legen Wert auf die 
Feststellung, dass sich die Burger-Kette 
McDonalds entgegen dem ersten flüch-
tigen Eindruck eben nicht im Martins-
tor befindet, sondern im Haus daneben. 

Auch an dieser Stelle lauern wieder 
kulinarische Verführungen. Nicht bei 
McDonalds, sondern im Martinsgässle, 
das auch „Fressgässle“ genannt wird. 
Das klingt nicht schön, hat aber inso-
fern seine Berechtigung, als sich hier 
die Wirtschaft „Martinsbräu“ befindet, 
die sich durch ihr hausgebrautes Bier 
und durch eine authentische badische 
Küche auszeichnet. Angrenzend ist die 
Markthalle mit Spezialitäten aus aller 

Dokumentationszentrum
Nationalsozialismus
Im 1936 erbauten, ehemaligen Ver-
kehrsamt am Rotteckring entsteht 
voraussichtlich bis März 2025 ein 
Ort der Information über die Zeit 
des Nationalsozialismus in Freiburg. 
Das Dokumentationszentrum mit 
Dauerausstellung und wechselnden 
Sonderausstellungen soll eine An-
laufstelle für Dokumentation und 
Forschung über die Zeit des National-
sozialismus in Freiburg sein. Geplant 
sind unter anderem die Übernahme 
des Nachlasses von Gertrud Luckner, 
Kooperationen mit Universitäten, 
Archiven und Einrichtungen und 
Initiativen in Südbaden und darüber 
hinaus. Überdies wird es mit einem 
öffentlich zugänglichen Gedenkraum 
einen zentralen Ort der Erinnerung an 
die Opfer der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft geben.         

Service

Zentral gelegen und 
doch beschaulich: der 
Adelhauser Platz mit 
der gleichnamigen 
Kirche.

Das Martinstor geht auf 
das 13. Jahrhundert zurück.
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Welt einen Besuch wert. Zum Essen oder 
auch nur zum Schauen. Aufmerksamen 
Besuchern bleibt nach alldem nicht 
verborgen, dass Freiburg nicht nur 
eine geschichtsträchtige, sondern auch 
eine „junge“ Stadt ist. Die Präsenz vieler 
junger Familien ist im Straßenbild 
erkennbar. Und dann sind da natürlich 
die rund 25 000 Studierenden. Freiburg 
ist eine Universitätsstadt und wer das 
nicht nur wissen, sondern auch spüren 

will, der durchschreite das Martinstor 
und bewege sich links über die Löwen-
straße, vorbei am Gasthaus „Schlappen“ 
halbrechts zur Niemensstraße, die in 
die Bertholdstraße mündet. In die-
sem kleinen Areal, rund um die drei 
Kollegiengebäude der Universität mit 
Cafés und Kneipen pulsiert das studen-
tische Leben. 

An der Bertholdstraße geht es links. Das 
ist eigentlich der direkte Weg zurück 
zum Bahnhof, der nur etwa 500 Meter 
entfernt in westlicher Richtung liegt. 
Aber lieber einen Zug später nehmen 
und die gewonnene Zeit nutzen, um 
den 2016/2017 komplett neu gestalteten 

Platz der Alten Synagoge zu begehen 
und auf sich wirken zu lassen. Denn 
hier spiegelt sich auf faszinierende 
Weise die jüngere Stadtentwicklung 
Freiburgs. Zunächst beeindruckt 
die helle Bepflasterung der etwa 130 
mal 130 Meter großen Freifläche. Ein 
Wasserbassin erinnert an die frühere, 
in der Reichspogromnacht zerstörte 
Freiburger Synagoge. Es spiegelt den 
Grundriss des ehemaligen Gottes-
hauses, dessen einstiges Aussehen 
mittels eines von dem Bildhauer Tobias 
Eder geschaffenen Bronzemodells dar-
gestellt wird. Neben diesem Mahnmal 
verweist ein schlichter Wegweiser mit 
der Inschrift „Gurs 1027 km“ auf die 
Deportation der badischen Juden ins 
Lager Gurs in den Pyrenäen im Oktober 
1940. Geprägt wird der Platz aber auch 
durch die umgrenzenden Bauten: 
Die Kollegiengebäude der Universität 
und gegenüber die moderne Uni-
versitätsbibliothek mit ihrer Fassade 
aus Glas und Chromstahl sowie das 
Stadttheater. Dass das Areal als Einheit 
empfunden wird, ist dem Rückbau des 
einst verkehrsreichen Rotteckrings zur 
Fußgängerzone zu verdanken.

Jetzt kann es weitergehen zum Bahn-
hof – im Wissen darum, dass auch 
dieser Rundgang ohne Münster und 
Münsterplatz mitnichten alles Sehens-
werte berücksichtigen konnte. Im 
Gegenteil. Den Entdeckungen steht 
wohl eine größere Anzahl von Nicht-

Der Platz der Alten 
Synagoge spiegelt die 
jüngere Entwicklung

Entdecktem gegenüber. Sollte statt der 
Rückfahrt doch noch ein weiterer Tag 
in Freiburg anstehen, hier noch zwei 
Ausflugstipps: Kurz vor dem Schwaben-
tor führt links der von Emil Wachter 
künstlerisch gestaltete Schlossberg-
steg hinauf zum Schlossberg und zum 
Kanonenplatz mit wunderbarer Aus-
sicht auf die Stadt. Von dort aus führt 
ein sieben Kilometer langer Weg nach 
St. Ottilien mit der erst vor einigen 
Jahren grundlegend sanierten histori-
schen Wallfahrtskapelle St. Odilia und 
dem wunderbaren Waldrestaurant St. 
Ottilien. Oder aber wir bewegen uns 
vom Martinstor aus in Richtung Süden 
zum Stadtteil Günterstal. Das geht 
(schnell) mit der Bahn oder (in etwa 
einer Stunde) zu Fuß. Unverkennbar 
taucht links das Kloster St. Lioba auf, 
eine Villa im toskanischen Stil, leuch-
tend gelb, umgeben von Wald, Wiesen 
und nicht zuletzt von einer kloster-
eigenen Gartenanlage, in der rund 200 
Heilkräuter wachsen. In der warmen 
Jahreszeit finden dort immer wieder 
thematische Führungen statt. 

Natürlich ist es nicht verboten, ganz 
am Ende doch noch zum Münsterplatz 
zu gehen und dort vielleicht in der 
„Alten Wache“ einzukehren. Hier gibt es 
edle Tropfen aus sämtlichen badischen 
Anbaugebieten. Sie lassen das bunte 
Treiben rund um die Kathedrale bald 
wie ein golden schimmerndes himmli-
sches Szenario erscheinen. 

Der Platz der Alten Synagoge mit dem  
Wasserbassin und der Universitätsbibliothek.

Am Ende doch noch zum Münsterplatz. 
Die „Alte Wache“ bietet edle Tropfen 
aus badischen Anbaugebieten.
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Sie steht klein und fast unscheinbar auf dem mächtigen Spitzberg 
zwischen der Universitätsstadt Tübingen und der Bischofsstadt  
Rottenburg: die Wurmlinger Kapelle, benannt nach dem kleinen 
Ort zu ihren Füßen. Beate Maria Weingardt schätzt das schon von 
Ludwig Uhland besungene Gotteshaus – nicht zuletzt, weil sich  
hier ein weiter Rundblick öffnet zur Schwäbischen Alb und der  
Burg Hohenzollern.

EIN KRAFTORT, 
DEM HIMMEL 
NAH

Die Geschichte der Wurmlinger Kapelle



W U R M L I N G E N

15

„Im Leben so rot wie Zinnober, / Im 
Tode wie Wachs so bleich. / Sie starb 
am fünften Oktober, / Am siebten 
war ihre Leich.“ – Diese Worte zierten 
im 19. Jahrhundert einen Grabstein 
auf dem Friedhof der Wurmlinger 
Kapelle. Spielte die Betonung der 
roten Gesichtsfarbe auf eine Krank-
heit oder auf übermäßigen Bier- oder 
Weingenuss der Verstorbenen an? 
Angesichts des noch heute üppigen 
Weinbaus an der Süd- und Westseite 
des Kapellenberges – zwischendurch 
wurde dort allerdings auch Hopfen 
angepflanzt – wäre Letzteres nicht 
verwunderlich. Wie dem auch sei – die 
Zeitgenossen werden es noch gewusst 
und beim Lesen der Grabinschrift 
geschmunzelt haben. Heute ist der 
Stein verschwunden, doch Kapelle 
samt Friedhof blieben – was keines-
wegs selbstverständlich ist. Gäbe es 
den Friedhof nicht, wäre wahrschein-

lich auch die kleine Kirche nach einem 
Brand im 17. Jahrhundert vollends 
abgebrochen worden.

Doch die Wurmlinger wollten wieder 
eine Friedhofskapelle haben – es sollte 
der dritte Bau an dieser Stelle werden. 
Vom ersten Kirchlein, das vermut-
lich im 7. oder 8. Jahrhundert noch in 
Holzbauweise entstand, blieb nichts 
außer einigen Pfostenlöchern übrig 
– ganz im Gegensatz zur Nachfolge-
kapelle, in der sich das Grab des Stifters 
befunden haben soll. Er gehörte zu den 
Grafen von Calw, die seit rund 1100 in 
der Gegend siedelten und die Kapelle 
dem Kloster Kreuzlingen am Bodensee 
schenkten: Die Sage um die Gründung 
der Kapelle hat Gustav Schwab anno 
1828 in Gedichtform gebracht.

Der weit gereiste Graf soll, so lesen 
wir, für den Ort seiner Grablege 

folgendes angeordnet haben: „So 
spannt vor einen Wagen bald / Ein 
tüchtig Paar von Stieren, / Die schickt 
mit meinem Sarg hinaus, / Doch kei-
ner soll sie regieren. / Und wenn sie 
halten auf einem Berg, / Macht dort 
mir ein Grab zur Stelle, / Und baut 
zu Gottes Ehren auf / Eine heilige 
Kapelle.“ Die Stiere zogen zuerst im 
Tal herum und zogen schließlich 
mit ihrer kostbaren Fracht den Berg 
hinauf.

Als sie oben anhielten, schaute man 
noch einmal nach dem Toten – und 
siehe da: „Und wie den Sarg man öff-
net noch, / Des Grafen Aug’ ist offen, /  
Als hätt’ ihn Berges Luft und Licht /  
Mit weckender Macht getroffen. / 
Auch liegt der Abendsonne Schein /  
So roth auf Lippen und Wangen: / 
Es war, als wäre der bleiche Tod / 
Vor seinem Strahl vergangen.“ Die 

Da berühren sich Himmel und Erde:  
Die Wurmlinger Kapelle thront auf dem Spitzberg. 
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Krypta dieses Baus, die immer zur 
gleichen Zeit wie die Kapelle geöffnet 
ist, blieb erhalten. Vor den letzten 
Stufen zum Gipfelplateau führt 
eine Steintreppe hinab in den nur 
mit Kerzen erleuchteten kleinen 
Raum, in dem eine ganz besondere 
Atmosphäre herrscht – kein Wunder, 
dass manche Besucher in der Kapelle 
einen „Kraftort“ sehen, der sie immer 
wieder magisch anzieht.

Der damalige romanische Bau wurde 
in der Gotik nach Westen verlängert, 
dennoch gingen die Wurmlinger lie-
ber in die Bricciuskapelle zur Messe, 
die am Fuß des Berges im Dorf stand 
und deutlich bequemer zu erreichen 
war. Die Kapelle blieb jedoch offi-
zielle Pfarrkirche, und um die Dorf-
bevölkerung vor durchziehenden 
Truppen zu warnen, wurde in den 
letzten Jahren des Dreißigjährigen 
Kriegs dort oben eine Wache postiert, 
die bei Gefahr die Glocke läuten und 
Fahnen schwingen sollte. Um sich 
zu wärmen, machten die Wächter 
im März 1644 neben der Kapelle ein 
Feuer, das auf die Kapelle übergriff 
und sie in Schutt und Asche legte.

Es dauerte 41 Jahre, bis die wieder-
aufgebaute Kapelle vom Konstanzer 
Bischof endlich feierlich geweiht 
werden konnte. Drei Jahre später 
wurde St. Remigius zu ihrem Pat-

ron ernannt und auf dem Gemälde 
des Hauptaltars in feierlicher 
Pose verewigt. In den folgenden 
Jahrzehnten entwickelte sich die 
Kapelle dank geschickter „Werbung“ 
des Kreuzlinger Klosters zu einer 
beliebten Wallfahrtskapelle, an der 
sich gelegentlich bis zu 1000 Gottes-
dienstbesucher gedrängt haben 
sollen.

Weil mit Wallfahrten immer auch 
Einnahmen verbunden waren, 
versuchten die Priester der nahe 
gelegenen Weggentalkirche in 
Rottenburg, die Pilgerströme zu 
sich zu lotsen – und hatten im Lauf 
der Zeit Erfolg. Wer sich allerdings 
jedes Jahr im Juli auf der Kapelle 
einfinden musste, waren die katho-
lischen Pfarrer der Umgebung. 
Die Pflicht zur Teilnahme am 
sogenannten „Calwer Jahrtag“ dürfte 
ihnen allerdings nicht schwer 
gefallen sein, schließlich wurden 
sie reich belohnt. Laut Verordnung 
des Stifters sollte seines Seelenheiles 
gedacht werden – unterstützt durch 
ein gemeinsames Essen, das sich 
der Devise „Aller guten Dinge sind 
drei“ verschrieben hatte: Dreierlei 
Bier oder Wein, dreierlei Sorten Brot, 
und natürlich drei Gänge mussten 
es sein. Eine weitere Anordnung 
besagte, dass im Hauptgang eine 
gebratene Gans aufgetragen werden 

xxxxxxx

Wurmlinger Kapelle

Die Wurmlinger Kapelle zwischen 
Tübingen-Hirschau und Wurmlingen 
bei Rottenburg ist ein lohnendes 
Wanderziel, ein Ort der Besinnung 
und des Innehaltens. Der Weg hin-
auf dauert ungefähr 25 Minuten. Die 
Wurmlinger Kapelle ist von Mai bis 
Oktober in der Regel jeden Sonntag 
von 10 bis 16 Uhr geöffnet. 

Veranstaltungen und Führungen: 
Regelmäßig finden Führungen und 
Kapellenserenaden statt. Veranstal-
tungen stehen auf der Homepage 
der Seelsorgeeinheit Pfaffenberg: 
www.se-pfaffenberg.de  
Führungen werden auch über die 
Tourist-Information angeboten: 
www.wtg-rottenburg.de,  
Tel. (0 74 72) 91 62 36

Termine für den Sonntagsausklang 
mit Gedichten, Texten und Musik, 
gestaltet von Beate Maria Weingardt 
unter www.beate-weingardt.de.  
Dort gibt es unter „Aktuelles“ auch 
ein YouTube-Video über die Kapelle. 

Das Pfarrbüro Wurmlingen ist er-
reichbar unter Tel. (0 74 72) 17 90,  
E-Mail: StBriccius.Wurmlingen@drs.de

Service

Weiter Blick auf die Wallfahrts-
kapelle, den Spitzberg und auf 
Tübingen-Hirschau im Hintergrund.
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sollte, in der sich ein gebratenes 
Huhn befand, das seinerseits eine 
Bratwurst beinhaltete, sodass alle 
anwesenden Priester reichlich 
gesättigt und hoffentlich nicht allzu 
schwankenden Schrittes den Heim-
weg antreten konnten. Natürlich 
wurde auch der Armen gedacht, die 
allerdings in der Sülchenkirche vor 
den Toren Rottenburgs, auf die Über-
reste des Mahles samt Armenpfennig 
warten mussten.

Heute wird der Jahrestag recht 
genügsam mit einer Messe im 
Freien auf dem zweiten Friedhof 
bei der Kapelle gefeiert; von Gelage 
keine Spur mehr ... Doch zurück zur 
Kapelle: Auch der Neubau aus dem 17. 
Jahrhundert war vor Unglück nicht 
gefeit: Am 16. November 1911 riss ein 
Erdbeben in der Gegend einen Teil 
der Nordwand samt Sakristei der 
Kapelle ein; auch die Krypta wurde 
schwer beschädigt. Man reparierte 
die Schäden und ersetzte die Sakris-
tei. Bei einem leichteren Beben im 
Jahr 1943 gab es lediglich Risse in 

der Südwand, die spätestens bei der 
letzten Renovierung in den 1980er-
Jahren mustergültig saniert wurden.

Aus Anlass eines Diebstahls kam 
im Übrigen der kostbare Palmesel 
in die Kapelle, der ursprünglich im 
Kloster Kirchberg bei Haigerloch 
daheim war. Als die letzte Nonne das 
Kloster dort verlassen musste, nahm 
sie den Esel mit und brachte ihn in 
ihr Heimatdorf Wurmlingen. Doch 
nicht allein das malerische Ensem-
ble von Hügel, Friedhof und Kapelle, 
verbunden mit der weiten Aussicht 
von der Schwäbischen Alb über Burg 
Hohenzollern bis ins Ammertal, 
machten die Kapelle im Lauf der letz-
ten Jahrhunderte immer bekannter.

Einen wesentlichen Anteil daran 
hatte auch der 18-jährige Ludwig 
Uhland (1787-1862), der eines Tages 
wieder einmal von seiner Heimat-
stadt Tübingen herüber gewandert 
war. Als der junge Mann einige Schaf-
hirten singen hörte, bat er sie, ihm 
die Lieder noch einmal vorzusingen. 
Doch die Hirten verstummten – und 
sangen erst weiter, als er wieder 
abzog. Er selbst aber verfasste nach 
diesem Erlebnis das Gedicht „Droben 
stehet die Kapelle“, das er allerdings 
erst zehn Jahre später veröffentlichte. 
Seine drei schlichten, ergreifenden 
Strophen wurden schon bald von 

dem Komponisten Conradin Kreutzer 
vertont und traten ihren Siegeszug 
als romantisches Lied im Schwaben-
land an.

Nicht nur dort, sondern auch weit im 
Norden wurde das Gedicht verehrt: 
Eine Hamburgerin erzählte eines 
Sonntags oben auf dem Berg voller 
Freude, in ihrem Schulbuch sei „Dro-
ben stehet die Kapelle“ abgedruckt 
gewesen und nun stehe sie endlich 
an dem Ort, der darin beschrieben 
werde! Natürlich war Kreutzer nicht 
der Einzige, der das Gedicht vertonte, 
so wie Uhland nicht der Einzige war, 
welchen die Kapelle zum Dichten 
anregte.

Ein ganzes Buch von dichterischen 
Versuchen, mehr oder weniger 
gelungen, existiert inzwischen und 
macht eines deutlich: Die Kapelle 
hat bis heute nichts von ihrer 
Anziehungskraft verloren. Zwi-
schen Mai und September pilgern 
auch immer wieder Menschen zum 
„Sonntagsausklang“ mit Gedichten, 
Texten und Gesang den Berg hinauf, 
um sich eine Stunde der Besinnung 
zu gönnen, bevor sie in die neue 
Woche starten. Um im gemeinsamen 
Singen, aber auch im Lauschen auf 
Gedichte und spirituelle Impulse 
Freude zu erleben, Anregungen zu 
finden und Kraft zu schöpfen.

Im Innern: Der mittlere 
Altar zeigt Remigius von 
Reims, ihren Patron.

Die Wurmlinger 
Kapelle erlebte in 
ihrer Geschichte so 
manche Naturgewalt.

Die Wurmlinger Kapelle 
inspirierte nicht nur die 
schwäbischen Dichter



R E N C H E N - U L M

18

Was Oma noch wusste – nämlich, was bei Erkältung und 
Blasenleiden hilft – und wie die heilkräftigen Pflanzen aussehen, 
lässt sich sinnenfroh erfahren: in einem kleinen Kräutergarten 
im Renchener Ortsteil Ulm im Ortenaukreis. Brigitte Böttner 
berichtet über eine Besichtigung mit umfangreicher Lehreinheit ...

EWIGE 
GRÜNKRAFT
Das „Pfarrmättle“ in Renchen-Ulm

Wenn der Mensch zu viel Zeit im 
Büro verbringt, besteht die Gefahr, 
dass seine Sinne verkümmern. Was 
mitunter erhebliche Einbußen der 
Lebensqualität nach sich zieht. Bevor 
es so weit kommt, empfiehlt sich ein 
Besuch bei Maria Vogt im „Pfarrmättle“ 
in Ulm, einem Ortsteil von Renchen. 
Das „Pfarrmättle“, ein öffentlicher und 
jederzeit zugänglicher Kräutergarten, 
liegt direkt gegenüber der Ulmer 
Pfarrkirche St. Mauritius. Maria Vogt 
ist mit dem Fahrrad gekommen, auf 
dem Gepäckträger eine große, bunt 
gefüllte Karaffe … Bei näherem Hin-
sehen lassen sich Zitronenscheiben 
ausmachen, viele Blüten und saftige 
Kräuter. Außerdem im Korb: Gläser, 
Apfelessig und leere Behältnisse. Wer 
da nicht neugierig wird … 

Nach einer kurzen Begrüßungs-
runde geht es mitten hinein in das 
üppige Grün. Und in den geradezu 
berauschenden Duft von Lavendel, 
Rosmarin, Melisse, Baldrian, Salbei … 
„Wer Salbei baut, den Tod nicht schaut“, 
sagt der Volksmund, der ja seit jeher 
etwas von Heilkräutern versteht.
„Das hier ist also das ,Pfarrmättle‘“, 
sagt Maria Vogt, „der Name hat sich 
erhalten, weil das Grundstück immer 

zur Kirche gehört hat.“ Bekannt wurde 
das Anwesen im Rahmen der Aktion 
„Unser Dorf soll schöner werden“, auch 
2018, bei „Unser Dorf hat Zukunft“, sei 
der Garten das Highlight gewesen. 
„Wir haben einen gemeinnützigen 
Verein gegründet, um den Erhalt und 
die Pflege des Ulmer „Pfarrmättle“ 

auch in Zukunft zu sichern. Und dann 
wurde ich angefragt, ob ich das nicht 
hauptverantwortlich machen wolle …“ 
Erst wollte sie nicht, „ich dachte, das 
schaff’ ich nicht“, so Vogt. „Aber dann 
hat es mich doch gereizt und ich habe 
zugesagt.“ Seitdem und so lange ist sie 
schon dabei und ihre Arbeit im Laufe 
der Jahre immer bekannter geworden. 
„Es ist ja viel schwerer aufzuhören als 
anzufangen …“

Aufzuhören, nicht nur mit den Kräuter-
führungen im „Pfarrmättle“. Auch 
mit den Kursen zur Heilpflanzenaus-
bildung, von denen gerade wieder zwei 
angefangen haben. Mit dem Ayurveda-
Kochkurs und dem Yoga. Aufhören mit 
der Vermittlung der Kenntnisse des 
Ayurveda, was übersetzt soviel heißt 
wie „das Wissen vom langen und gesun-
den Leben“. Eine Wissenschaft, die nicht 
bei Krankheitssymptomen ansetzt, 
sondern den Menschen als Einheit 

Wissen Büromenschen 
noch „vom langen und 
gesunden Leben“? 

Kräuterführung, Yoga, Ausbildungskur-
se: Maria Vogt wird’s nicht langweilig.
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So blicken die Vögel 
vom Himmelszelt auf 
grüne Artenvielfalt: 
Das „Pfarrmättle“ an 
der Mauritiuskirche.
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Das „Pfarrmättle“

Anfahrt
Das „Pfarrmättle“, ein öffentlicher 
und jederzeit zugänglicher Kräuter-
garten, liegt direkt gegenüber der 
Ulmer Pfarrkirche St. Mauritius.

Veranstaltungen und Kursprogramm 
Maria Vogt, Fichtenstraße 11, 77871 
Renchen-Ulm; Tel.: (0 78 43) 10 15
E-Mail: info@surya-veda.de
https://surya-veda.de

Salben-Rezept zum Nachkochen
Spitzwegerich, Gänseblümchen, 
Ringelblumen, Rosen, Lavendel und 
Zitronenmelisse in Öl auf den Herd 
bringen und bei schwacher Hitze (nicht 
mehr als 60 Grad Celsius) „ausziehen“, 
je nach Stärke der Pflanzenteile zehn 
bis hundert Minuten lang. Danach 
die Kräuter vorsichtig abseihen, das 
Auszugsöl zurück in den Topf geben 
und vorsichtig geriebenes Bienenwachs 
unterrühren. Ist das verschmolzen, 
Topf vom Herd nehmen, gegebenen-
falls ätherische Öle zugeben und „in 
Achtern“ kaltrühren, bis die Konsistenz 
milchig wird. Dann rasch in Döschen 
abfüllen und mit einem Küchentuch 
bedecken, damit das Wasser verduns-
ten kann. Erst nach dem Erkalten die 
Döschen verschließen und Etikettieren.

von Körper, Geist und Seele betrachtet. 
Schwer vorstellbar, dass Vogt von all 
dem bald lassen wird.

An die 170 Heilkräuter wachsen im 
Ulmer „Pfarrmättle“, angeordnet nach 
Art ihrer Verwendung in der Natur-
heilkunde. Bei Erkältung etwa empfeh-
len sich Anwendungen mit Thymian, 
Salbei, Spitzwegerich, oder auch 
Odermenning – „das Sängerkraut“. Es 
gibt Pflanzen speziell für die Frauen-
heilkunde wie Schafgarbe, Frauen-
mantel, Keuschlamm oder Hopfen und 
solche, die Männern besonders gut tun 
wie Kapuzinerkresse und Waldmeister, 
„den aber bitte immer trocken, damit 
der Stoff rauskommt“. Rosmarin hin-
gegen passt immer, „von der Wiege bis 
zur Bahre“, sagt die Kräuterkundlerin 
und erzählt, dass man in früherer Zeit 
dem Neugeborenen Rosmarinzweige 
an die Wiege gebunden hat, zur Abwehr 
schädlicher Kräfte …

Ähnlich, als schützende Pflanze im 
Kinderbad, kam das Berufskraut zum 
Einsatz. Der Name leitet sich ab von 
„rufen“ und „verrufen“, in früheren 
Zeiten galt es als (Ver-)Wünschkraut, 
mit dem die Gemobbten früherer Jahre 
üblem Leumund und Schadenszauber 
entgegenzuwirken suchten.

Mistel und Weißdorn stärken das 
Herz, Brennnessel, Zinnkraut, Birke 
und Kapuzinerkresse lindern Blasen-

Service beschwerden, da helfe überhaupt „alles, 
was scharf ist“. Seifenkraut – früher 
tatsächlich beim Waschen verwendet 
– Brennnesselsamen und Goldrut 
unterstützen die Niere bei ihrer Arbeit. 
Baldrianwurzel beruhigt, Johannis-
kraut wirkt stimmungsaufhellend und 
angstlösend; es verbessert die Licht-
aufnahme im Körper, heißt es. Gin-
seng wiederum hilft bei depressiven 
Verstimmungen und Erschöpfungs-
zuständen. Passionsblume am Abend 
hilft beim Einschlafen und wirkt gut 
zusammen mit Johanniskraut. Nach-
vollziehbar: Alle diese Kräuter sitzen im 
„Pfarrmättle“ in der Abteilung „seeli-
sches Gleichgewicht“.

Nicht weit davon liegt das Feld „Duf-
tend und lecker – zum Naschen und 
Schnuppern“. Da locken Himbeer-
stauden, aktuell mit reifen Früchten, 
Zitronenmelisse, von deren Aroma 
ein Wegkommen unmöglich scheint, 
dann Basilikum und die Nachtkerze, 
botanisch Oenothera biennis. Diese 
stammt ursprünglich aus Nord-
amerika und kam wohl zu Beginn des 
17. Jahrhunderts als „blinder Passagier“ 

Lautmalerisch: Was das 
Berufskraut zum (Ver-)
Wünschkraut macht

(Ent)spannende Entdeckungsreise: Ein Rundgang durch den Ulmer Kräutergarten ist lehrreich – und überaus schmackhaft ...


